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Hitler – auch nur ein Opfer?
Rolf-Dieter Müller über das Buch von Werner Maser: „Der Wortbruch. Hitler, Stalin und der Zweite Weltkrieg“
Hitler-Verteidiger Maser
Amoklauf gegen Spezialisten
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Olzog Verlag, München;
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Der promovierte Historiker Müller, 45,
ist wissenschaftlicher Mitarbeiter des
Militärgeschichtlichen Forschungsam-
tes in Potsdam.

ie beiden größten Schurken d
20. JahrhundertssindAdolf HitlerD und Josef Stalin. Da sindsichZeit-

genossen und Historikereinig.
Der Österreicher rangiert in derSkala

der Verdammungallgemeinhöher. Das
wird vor allem mit demHolocaust, Hit-
lers Schuld amAusbruch des Zweite
Weltkrieges und seinem rassenideolo
schen Vernichtungskrieg inOsteuropa
erklärt.

Die westlichen Demokratien hatte
demnach allen Grund, das „kleinere
Übel“ in Kauf zunehmen und imBünd-
nis mit Stalin den WeltfeindHitler zu
schlagen. In einemmehr als40jährigen
Kalten Krieg besiegten sie amEnde
auchStalin und seineErben.

Könntensichabernicht alle geirrt ha-
ben? War Hitlervielleicht nur ein klei-
ner Ganove,zwar auch mit maßlosem
Ehrgeiz, aber im Vergleich zu seinem
Gegenspieler nur ein Waisenknab
Dann wären doch die von Hitler„ver-
führten“ Deutscheneigentlich unschul
dig am Zweiten Weltkrieg: Werwollte
sie künftig hindern, endlich wieder un
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befangen in der Weltpolitikmitzumi-
schen.

Eifernde Apologeten des DrittenRei-
ches und desAntikommunismus hat e
nach 1945 in nicht geringerZahl gege-
ben. Aberdiesen Stimmen,wenngleich
oft lautstark und mit publizistischem
Rummelartikuliert, blieb es bislang ver
sagt, die öffentliche Meinung und die h
storische Forschung nachhaltig zu bee
flussen.

Die Zeiten habensichgeändert.Man-
chem erscheint es verlockend, auf d
Zug einer rechtskonservativen G
schichtspolitik zuspringen, der in die
Normalität eines deutschen Nationa
stolzesohne Wenn undAber abdamp-
fen möchte.

Man durfte gespannt sein, wer es w
gen würde, den neuenHistorikerstreit
zu beginnen. Unter dem Titel „Der
Wortbruch“ meldet sich jetzt Werner
Maser, 72, zu Wort, dernach Verlags-
ankündigung „in Ost und West intern
tionales Ansehen alsHistoriker und
Bestsellerautor“ genießt.

„Historische Neuigkeiten“, „Zeitge
schichte,spannender als einThriller“,
bislangstreng geheimeDokumente au
Moskauer Archiven sollen ein neues
Licht auf denUrsprung desKrieges wer-
fen. Vier-Sterne-General a. D.Günter
Kießling verspricht in einer Empfeh-

lung, daß die bislang
„verschleierte Vergan
genheit“ erhellt und
der Weg freigemach
werde „zu einerneuen
Bewertung dieser s
wichtigen Phase unse-
rer leidvollen Ge-
schichte“.

Wirkliche Sensatio-
nen haben dieMoskau-
er Archivezwar bislang
noch nicht zutage ge
fördert. Aber man
weiß, daß gegenwärti
für harte Währungvie-
les möglich gemacht
werden kann. Grund
genug also, auf dieEnt-
hüllungen Werner Ma-
sers neugierig zusein.

Doch – um diegröß-
te Enttäuschungvor-
wegzunehmen – unbe
kannte Dokumente vo
Gewicht sucht manver-
geblich. Der Vergleich derbeiden Dik-
tatoren, denMaser anstrebt, gerät a
ßerdem von Anfang an in dieSchiefla-
ge. Damitunterscheidet ersich von der
exzellenten Parallelbiographie, die d
britische Altmeister undHitler-Spezia-
list Alan Bullock 1991veröffentlichte.

In einem Amoklauf gegen 40Jahre
Fleißarbeit derSpezialistenkommt Ma-
ser zu abenteuerlichen Thesen. Es
richtig, daß sich Hitler 1939 auf einen
Krieg gegenPolen vorbereitete.Daran
sei nämlich die uneinsichtige Warscha
er Regierung nichtganz unschuldig ge
wesen. Hitlerjedenfalls wolltesich vor
allem mit Großbritannienverständigen
um dannnach derBeseitigung des Stö
renfrieds an der deutschen Ostgrenze
einem neuen „Rapallo“Verständigung
mit Moskau zu suchen.

Beide Diktatoren rechnetenzwar da-
mit, daß ein Zusammenprall ausideolo-
gischenGründen auf Dauerunvermeid-
bar seinwürde.Aber dem vonSkrupeln
geplagten Hitler sei es1939noch um ei-
nen friedlichen Interessenausgleich g
gangen, während man im Kreml bere
an einerAngriffsfront geschmiedet ha
be.

Stalin und seinAußenministerWja-
tscheslawMolotow hätteneine „konse-
quente Kollisionspolitik gegenübe
Deutschland – mit dem Ziel der Errich
tung einer Weltherr
schaft – betrieben“.
Stalin habe den ge
fährlichen „Aggresso
Deutschland“ erfun
den. Da Paris und
London aber zöger-
ten, seiStalin schließ-
lich auf deutsche An-
gebote eingegange
Sie brachten ihm be
kanntlich beträchtli-
che territoriale Ge
winne, ohne daß e
die Westmächtegänz-
lich vergrätzenmußte.

Das Kalkül des raf
finierten Georgiers
sei schließlich aufge
gangen: Hitler hatte
ungewollt die Franzo
sen und Briten am
Hals, die ihn immer
stärker in einengro-
ßen Krieg hineinzo
gen.
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Deutsch-sowjetischer Pakt 1939*
„Kollisionspolitik gegenüber Deutschland“
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Mit einer weiteren The
se überrascht Maser de
Leser. DaßStalin durch
seinen Massenmord i
Offizierskorps derRoten
Armee geschwächt wa
und mit seinem Überfal
auf das kleine Finnlan
1939/40fastscheiterte, ha
be keine Bedeutung. Di
Kriegsmaschinerie der S
wjets seibereits1939 ein
hochgefährliches Instru
mentgewesen.

Hitlers Wehrmacht da
gegenhatte kaumgenug
Munition, um die polni-
schenLanzenreiterabzu-
wehren, so könnte ma
aus Masers Schilderunge
schließen. Daß der Histo
riker auch hier dieSpezial-
forschung der letzten 3
Jahre schlicht ignoriert,
steigert dasStaunen ins
Erschrecken. „Wie Doku
mente zuverlässig bele-
gen, war 1939 nicht die
UdSSR von Deutschland
Deutsche Soldaten in der Sowjetunion 1941: Einem Angriff zuvorgekommen?
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sondern umgekehrt Deutschland v
der Sowjetunionbedroht“, solesen wir,
ohnesolche Belege zufinden.

Sollte Maser, derbislang alsHitler-
Biograph einenNamen hatte, dasver-
kannte Maltalent ausBraunau am Inn
wirklich in neuemLichte sehen? Erläßt,
wo es angebracht erscheint, Hitlermeist
selbst zuWorte kommen, inlangen, un-
kommentiertenPassagen seiner Reich
tagsreden und Ansprachen.

Maser, soscheint es, fichtnoch ein-
mal Hitlers Kampfgegen denMoskauer
Konkurrenten durch. Danach habe d
„Zerbrechen“ derSowjetunion erst au
dem Plan gestanden, wennStalin, den
Hitler für einen schwerkrankenMann
hielt, gestorbenseinwürde.

Doch im Sommer1940habeChurchill
Hitlers Friedensangebot schnöde z
rückgewiesen, vor allem dieForderung
des „Führers“ nachAbrüstung. Und so
habe man inBerlin voller Sorge den so
wjetischenExpansionsdrangbetrachtet
Schließlich brach Stalin sein „Ehren-
wort“, so Maser imChor mit jenen un-
belehrbaren Veteranen undPublizisten,
die noch heute davon überzeugt sind
daß Hitler am 22. Juni1941einem dro-
henden sowjetischen Angriff gerade
nochrechtzeitigzuvorgekommen sei.

Neue Argumente oder Dokumen
für dieseThesekann auch Masernicht
vorlegen.Dennochwiderspricht er ve
hement dem Standardwerk desverstor-
benen KölnerHistorikersAndreasHill-
gruber. Der hoch angeseheneWelt-

* Der deutsche Außenminister Joachim von Rib-
bentrop bei der Unterzeichnung, im Hintergrund
Molotow, Stalin.
kriegsforscher hatte bereits in den
sechziger Jahren Hitlers Politik und
Strategie einerunübertroffenenAnaly-
se unterzogen. Demnachfiel die Ent-
scheidung zumÜberfall auf dieUdSSR
im Juli 1940, alsHitler nach derNie-
derwerfung Frankreichssein altesPro-
gramm der Eroberung von „Lebens-
raum im Osten“verwirklichen wollte.

Dagegen Maser: Hitler sei daran g
legen gewesen,England zu besiegen
um den Frieden wiederherzustelle
Weil er sich nicht „leisten wollte, im
Osten Probleme zu bekommen“, sei
im November 1940 beim Besuch de
sowjetischenAußenministers Molotow
Moskau „überraschendweit“ entgegen-
gekommen.

Doch dersture Russe sei nach Berl
gekommen, „um Hitler zuprovozieren
und zum Waffengangherauszufordern“
Und dieserhabe „instinktiv“ erkannt,
„daß er unmittelbarzwischenKampf und
Unterwerfung wählenmüßte“.

Hitler setztedemnach die Wehrmach
ein, um das Abendland vor der drohe
den sowjetischenGefahr zu schützen
Die „Tendenz desrassenideologische
Krieges“, someint Maser,habesicherst
im Verlauf des unerbittlichen Krieges i
Osten entfaltet. AnBabi Jar und den un
zähligenanderenMassakern derDeut-
schen war wohl letztlichauch Stalin
schuld.

Bei seiner Suche nach Beweisen für d
Absicht Stalins, imJuli 1941anzugreifen
stützt sich Maser hauptsächlich auf di
Aussagen sowjetischer Kriegsgefange
ner. Hierenthüllt sich derehemalige In-
fanterieoffizier, der selbst solche Befr
gungen durchgeführthat.

Diese Spur erscheintwichtig, muß man
sich doch fragen, warum einMann wie
Maser seinen Ruf mit einem Buchris-
kiert, dasschonunterformalen Kriterien
jedem Doktoranden zumVerhängnis
werden würde.

Maserzitiert seitenweise dieRechtfer-
tigungen Hitlers undandererNazi-Grö-
ßen. Neuere Literaturwird verschwiegen
oderpolemisch beiseite gewischt.Zahlen
und Details belegt er mituraltenNach-
schlagewerken der fünfzigerJahre. In
seinemThema, Stalin und derZweite
Weltkrieg, ist eroffensichtlich nicht zu
Hause.

Als Schriftsteller und Universitätsdo
zent ist Maser die späteEhre zuteil ge-
worden, im Alter von 69 Jahrennoch
Professor für Geschichte und Völke
recht in Halle zu werden. In densechziger
41DER SPIEGEL 32/1994
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Gegendarstellung
In DER SPIEGEL Nr.26/1994wurde
auf den Seiten 41 ff.unter der Über-
schrift „Ohrfeige an derHaustür“ über
die Praxis demoskopischer Umfrage
berichtet. AufSeite 46heißt es mit Be-
zug auf unserUnternehmen:
„Eine typische Marktstudie der GFM-
Getas, ,Omnibus‘ genannt,umfaßt 59
Seiten mitüber 500 Fragen und Unte
fragen . . .“
Hierzu stellen wir fest:Unsereseit über
20 Jahren regelmäßig durchgeführten
„Omnibus“-Untersuchungenhaben zu
keiner Zeit mehr alsdurchschnittlich 16
Seiten undmehr alsdurchschnittlich 36
Fragen und Unterfragen gehabt.
Hamburg, 18.Juli 1994

GFM-GETAS
Gesellschaft für Marketing-

Kommunikations- und
Sozialforschung mbH

Ulrich Boës
Wolf Rautenberg

Dem SPIEGELliegenmehrereumfang-
reiche Erhebungsbögen für Umfrage
der GFM-Getasvor. Der Bogen4641/93
umfaßt 59Seiten mit über 500Fragen
und Unterfragen zuThemen wiePartei-
en, Autos,Frischkäse undMonatsbin-
den. Der Bogeneiner weiterenGFM-
Umfrage enthält auf 38 Seiten mehre
hundert Fragen zu Themen wieScho-
kolade, Deos, Briefmarkensamme
Wohnen. –Red.
und siebzigerJahren machtesich der
Pferdezüchter und Kunstsammler a
Ostpreußen mit derAuswertung des
ehemaligen Hauptarchivs derNSDAP
einenNamen;Masergalt alsKenner der
frühen Parteigeschichte. Als Kontr
punktwählte er die Auseinandersetzu
mit der „Siegerjustiz“ inNürnberg.

Maser war aber auch fasziniert von
den Erzählungen des ehemaligen Hitl
Chefdieners Heinz Linge.Selbst ein Ta-
gebuch, das derLehrer des kleinen
Adolf geführthatte, war ihmeinePubli-
kation wert.

Seinen spektakulärstenAuftritt in der
Öffentlichkeit hatte Maser 1977, als er
der staunenden Welt denangeblichen
Sohn Hitlers präsentierte, den der G
freite zwischenseinen Meldegängen im
ErstenWeltkrieg gezeugthabensollte.

Jetzt will er anscheinend mitähnli-
chem Rummel – das Werk mitGeleit-
worten von BundespräsidentRoman
Herzog und demrussischen Präsidenten
Boris Jelzin wird aufPressekonferenze
in Bonn, Wien und Moskau präsentie
– den „bösen Geist“ Hitlers austreibe
der den „Führer“ zumeinsamenSelbst-
mord in der Reichskanzlei getriebe
hat. Hitlers einstigerLeutnantversucht,
den Diktator zu rächen. Y


